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Die Expedition iſt an den Wochentagen Vormittags von 7—-12 Uhr und Nachmittags von 1--7 Uhr
geöffuet. Sprechſtunden der Redaction 11--1 Uhr Mitltags.

Bekanntmachung.
Bei der diesjährigen Auslovſung von 2800 Mk. Obligationen des Kreiſes Merſe

burg vom Jahre 1883 ſind folgende Nummern gezogen worden.
Lit, B. Nr. 48. 56 à 1000 M. Lit C. Nr. 264. 265. 299. 337 à 500 M. Lit. D. Nr.

484, 486. 487. 498. 514. 528, 576. 587, 646. 705 707. 728. 750. 762. 799. 800. 819, 855
821. à 200 Mark.

Dieſe Obligationen werden den Jnhabern mit der Aufforderung gekündigt, die Kapitalbeträge vom 15. Juni 1896 ab bei der hieſigen Kreis Rannuaaltaſte gegen Rückgabe der

Obligationen, ſowie der noch nicht fälligen Zinsſcheine und der Zins anweiſungen in
Empfang zu nehmen.

Merſeburg, den 21. September 1895. (4572

Kreis- Ausſchuß des Kreiſes Merſeburg. J. V.: v. Marées.

Bekanntmachung
betreffend die öffentlichen Jmpfungen.

Bei dem bevorſtehenden Beginn der öffentlichen Jmpfungen mache ich den Ortsbehörden
die genaue Beachtung der in der Juſtruction zum Reichsimpfgeſetze vom 8. April 1874 (Beilage
zum 1. Stücke des Regierungs Amtsblattes de 1875 und Seite 301 des Amtsblattes de 1876)
für dieſelben gegebenen Vorſchriften zur Pflicht. Namentlich bringe ich die 88 11 und 12 dieſer
Juſtructioxen in Erinnerung, wonach den Jmpf und Reviſionsterminen der Ortsvor-
ſteher beizuwohnen hat, und daß dies geſchehen, unter den Jmpfliſten zu beſcheinigen iſt. Jn
jedem Termine, in welchem Wiederimpflinge zur Jmpfung oder zur Nachſchau gelangen, muß ein
Lehrer anweſend ſein.

Ferner mache ich die Ortsvorſteher noch beſonders darauf aufmerkſam, daß von den Eltern
derjenigen Kinder, welche angeblich wegen Krankheit nicht zur Jmpfung gebracht werden, vor dem
Jmpftermin die ärztliche Beſcheinigung über das Krankſein einzufordern und dem
Jmpfarzte vorzulegen iſt. Die Eltern oder Pflegeeltern c. der der Jmpfung vorſchriftswidrig
entzogenen Kinder ſind ſeitens der Ortsvorſteher bei dem Amtsvorſteher behufs Vekreſerg J

345Anzeige zu bringen.
Merſeburg, den 25. April 1896. Der Königliche Landrath. Weidlich.

Bekanntmachung.
Jch bringe hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß der Gaſtwirth Oito Winter aus Kriegs

worden iſt,
dorf zum Schöppen der Gemeinde Kriegsdorf gewählt, beſtätigt und verpflicheet

Merſeburg, den 27. April 1896. Der Königliche Landrath. Weidlich.

Merſeburg, den 30. April 1896.

Die Maifeier.
Der Größenwahn der Socialdemokra-

tie iſt kaum je mit größerer Wucht hervorgekehrt
worden, als bei dem Beſchluß, von den Arbeit-
gebern für die Arbeiter einen allgemeinen Welt
feiertag zu ertrotzen. Hier war weder Für-
ſorge für das leibliche Wohl der Arbeiterſchaft,
noch irgend ein in andern berechtigten Jntereſſen
des Arheiters liegender Beweggrund, weder
ſittliche Pflicht, noch materieller Zwang die
treibende Gewalt des Gedankens, ſondern allein
die Willkär eines durch leichte Erfolge zum
Uebermuth verleiteten Demagogenthums. Es
ſollte der Welt in einem prakriſchen Fall hoch
müthig und prahleriſch die Macht und Gemein-
ſamkeit der Jntereſſen der Arbeiter aller Länder
vor Augen geführt werden.

Jn der That hätte ſich die Socialdemokratie
eines großen Triumphes rühmen können, wenn
ſie dieſe leichtfertige Forderung gegen
den Willen der Arbeitgeber durchzeſetzt hätte.
Aber die Arbeitgeber erkannten rechtzeitig die
ihnen drohende Gefahr und traten gleich dem
erſten Verſuch der Verwirklichung der Maifeier
ſo geſchloſſen entgegen, daß die ſocialiſtiſchen
Führer der Tapferkeit beſſern Theil erwählten
und ſich vorſichtig fünf Jahre lang zurückhielten.

Jn dieſem Jahre iſt ihnen nun wieder der
Kamm geſch wollen. Geblendet durch zahl-
reiche wohlfeile Errungenſchaften bei Ausſtänden
und im Reichstage, beſtärkt durch die ſocialiſtiſchen
Anwandlungen der „ethiſchen“ Damen und Herren
in den höheren Geſellſchaftsklaſſen, ſowie er
muthigt durch die am 1. Mai in Berlin erfolgende
feierliche Eröffnung der großen Gewerbeaus-
ſtellung endlich aber auch begünſtigt durch
die ſteigende Conjunctur des Marktes, halten ſie
den Augenblick für günſtig, um nunmehr den
Arbeiterweltfeiertag nach eigenem Ermeſſen ins
Werk zu ſetzen.

Einzelne nur durch ſelbſtſüchtige Jutereſſen ge
leitete oder von menſchlicher Schwäche über
mannte Arbeitgeber, namentlich in Berlin, ver
rathen auch wirklich Neigung, „diesmal“ nur
„ganz ausnahmsweiſe“ Nachſicht zu üben, um
die Gunſt der Geſchäftslage nicht zu verlieren
oder höhere Jntereſſen nicht zu ſchädigen. Aber
will die deutſche Arbeitgeberſchaft fich
wirklich auch nur eine Stunde einer wäſſerigen
Sentimentalität überlaſſen Ueberſieht auch nur
einer derſelben, welchen unwiederbringlichen
Schaden er der Geſammtheit zufügt, wenn er
in einer ſolchen Cardinalfrage des Zeitſtreites
den Gegnern weicht

Dem Arbeiter gönnt jeder Verſtändige au s-
giebigſte Muße zu Vergnügungen aller Art.
Aber zur rechten Zeit. Geht die offene
Abſicht der geeinigten Arbeiter darauf aus, die
Arbeitgeber in einem beſonders grell hervor
ſtechenden Fall zur bedingungsloſen Unterwerfung

unter den Willen der Ardeiterſchaft zu zwingen,
ſo iſt Nachſicht nicht nur Schwäche, nicht nur
ein Fehler, ſondern ein Verbrechen an dem ge
ſammten beſitzenden Bürgerthum.

Die Schwäche in dieſer grundſätzlichen Frage
würde b.ld ihre unabweislichen Folgen auch auf
andern Gebieten des ſocialen Lebens nach ſich
ziehen, vor allem die Arbeiter überzeugen, daß
ſie thatſächlich durchzuſetzen vermögen was ſie
wollen, alſo bereits die Herren der Lage ſind.

Was der Welt dann bevorſteht, beweiſt das
Betragen der bei der Berliner Ausſtellung be
ſchäftigten Arbeiter, die ſich in ihren Maßloſig
keiten kaum noch zu äüberbieten wiſſen. Wir
ſtänden vor dem Anfang des ſocialiſtiſchen
Despotismus. Anderſeits aber zeigt auch
wieder der Ausgang des ſo leichtſinnig herauf
beſchworenen Textilarbeiterausſtandes in Cottbus,
was die geeinte Macht der Arbeitgeber vermag.
So wenden ſich denn die Blicke aller Freunde
des Vaterlandes erwartungsvoll der deutſchen
Arbeitgeberſchaft zu, hoffend, daß ſie den Ernſt
der Lage erkennt und ſich noch in letzier Stunde
feſt zuſammenſchließt, um mit vereinten Kräften
dem ſocialiſtiſchen Vorſtoß einen Gegenſchlag zu
verſetzen, wie er ihn verdient.

Wie es in der Welt ſteht.
Unſer Kaiſer iſt von ſeinen Frühlingsreiſen

nun ebenfalls nach Berlin reſp. Potsdam
zurückgekehrt und er kommt zu einer ernſten und
bedeutſamen Entſcheidung. Es iſt bekannt, wie
ſchon ſeit Jahr und Tag die Frage einer Reform
der Militär-Strafproceßordnung in der S.hwebe
iſt nach der Richtung hin, daß auch im preußi-
ſchen Contingent der Reichsarmee principiell
die Oeffentlichkeit des Verfahrens eingeführt
werden ſoll, die in der Armee ſchon ſeit
Jahren beſteht und gegen die in Süddeutſchland
auch niemand etwas einzuwenden hat. Für dieſe
Oeffentlichkeit des Verfahrens iſt das ganze
preußiſche Staatsminiſterium, mit dem Reichs-
kanzler Fürſten Hohenlohe an der Spitze,
und der Kriegsminiſter Bronſart von
Schellendorf hat mehrfach dem Reichstage
auf Befragen erklärt, er ſtehe und falle mit dieſer
Reform, für welche freilich ein deſtimmter Termin
nicht angegeben iſt, Nun haben ſich aber in
der militäriſchen Umgebung des Kaiſers Einflüſſe
gegen die Reform geltend gemacht, und der leb
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hafteſte Gegner derſelben iſt der Chef des kaiſer-
lichen Milikär-Cabinets, General der Jnfanterie
von Hahnke. Beim Kaiſer ſteht nun die
Entſcheidung und es iſt in dieſen Tagen mit
allem Ernſt geſagt, daß der Reichekanzler und
das preußiſche Miniſterium dem Monarchen
ihre Rücktrittsgeſuche überreichen würden, wenn
die kaiſerliche Entſcheidung principiell und
definitiv gegen dieſe Reform ausfallen ſollte.
Als Nachfolger des Reichskanzlers wurde ſogar
ſchon freilich nur in Folge einer Vermuthung

der Generaloberſt Graf Walderſee ge-
nannt. Man hofft indeſſen, der Kaiſer werde
einer ſolchen völligen Verwerfung einer Reſorm
nicht zuneigen, worauf ſich dann ein vermittelnder
Weg finden würde.

Der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe ſcheint
von ſeinem letzten Unwohlſein doch etwas an
gegriffen, wenigſtens heißt es, er würde wohl
kaum vor der Reichstags vertagung wieder
im Parlament erſcheinen. Wenn dieſe Vertagung
erfolgt, iſt neuerdings wieder etwas zweifelhaft
geworden, da die Reſchsregierung dringend die
Annahme der Vorlage über die Reorgani-
ſation der vierten Bataillone bis
Pfingſten wünſcht, und an die Erörterung dieſes
Geſetzentwurfes, der an und für ſih keine be-
deutenden Gelder verlangt, könnte ſich doch eine
ſehr ausgedehnte allgemeine Debatte knüpfen.
Augenblicklich arbeitet der Reichstag nun mit
großem Fleiß an der Fertigſtellung des Börſen
reformgeſetzes, ſo fleißig, daß das Präſidium
nicht einmal der Einladung zur Eröffnung der
Berliner Gewerbeausſtellung entſprechen wird.
Das Schickſal des Börſengeſetzes iſt ſchon klar,
es wird nach den ziemlich ſtrengen Commiſſions
beſchlüſſen genehmigt werden, und zwar mit dem
Verbot des Terminhandels in Getreide. Die
Proteſte, welche von Seiten der Börſenintereſſenten
erhoben wurden, dringen im Reichstage nicht
durch. Jn den Commiſſionen ſchreitet die Be
rathung des bürgerlichen Geſetzbuches
immer noch langſam vorwärts, das Zucker
ſteuergeſetz iſt definitiv angenommen. Das
preußiſche Abgeordnetenhaus hält nur eine
Sitzung in dieſer Woche ab, es läßt ſeinen
Commiſſionen Zeit zum Arbeiten Sein Seſſions
ſchluß wird erſt nach dem Pfingſt'eſt, um die
Junimitte eintreten. Verſtorsen iſt der berühmte
Hiſtoriker, Profeſſor von Treitſchke, der auch
über die Univerſitäten hinaus in weiten Kreiſen
bekannt geworden iſt,

Die Meldungen von einem blutigen Zuſammen
ſtoß der deutſchen ſüdweſtafrikaniſchen Schutz
truppe mit dem Stamm der Khana-Hottentotten
werden jetzt auch amtlich beſtätigt. Die mit
modernen, wohl von den Engländern erhandelten
Feuerwaffen ausgerüſteten Eingeborenen ſchlugen
ſich ſo gut, daß es zum Handgemenge kam.
Wir hatten ſieben Todte, die Hottentotten 46,
unter den Gefallenen befand ſich auch ihr Führer
Capitän Lambert. Es wird gehofft, daß nach
dieſem ſiegreichen Gefecht ſich die Bewegung nicht
weiter ausdehnen wird. Die Franzoſen haben
nun endlich ein neues Miniſterium unter dem
Präſidium des gemäßigten Abg. Meline, das
von den Radikalen und Communiſten ſofort mit
wüthendem Haſſe bedacht wird. Auch die Freunde
der neuen Regierung meinen, daß ihr ſehr ſchwere
Tage bevorſtehen. Die Engländer kämpfen
immer noch mit den aufſtändiſchen Matabele,
welche trotz wiederholter Schlappen nach wie vor
die Stadt Buluwayo umzingelt halten. Jm
Streite mit den Transvaalburen hat die
engliſche Regierung eine neue ſchwere Demüthigung
erlitten. Die britiſchen Verſchwörer von Johannes-
burg haben ſich vor dem Buren Gericht ſelbſt
als des Hochverrathes ſchuldig erklären müſſen
und ſind zum Tode verurtheilt. Von London
aus muß nun um Begnadigung gebeten werden.
Jn Wien iſt eine ſchnelle Regelung der Bürger
meiſterfrage dadurch eingetreten, daß der Anti-
ſemitenführer Lueger nach einer Audienz beim
Kaiſer auf den Bürgermeiſterpoſten verzichtet und
mit der Stelle des erſten Vcebürgermeiſters ſich

vor der Hand begnügt. Jn Ungarn
haben die Feſtlichkeiten aus Anlaß des tauſend-
jährigen Beſtehens des Staates begonnen. Jm
Uebrigen liegt etwas Bemerkenswerthes
nicht vor.

Deutſcher Reichstag.
79, Sitzung vom 29. April.

Die zweite Berathung des Börſenreformgeſetzes
wird Mittwoch bei 9 3 (Börſenausſchuß) und den
hierzu vorliegenden Unträgen der Abgg. Kanitz (konſ.) und
Fiſchbeck (freiſ.) fortgeſetzt. Abg. G ö.rz (freiſ,) be
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Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pfg
Beilagen nach Uebereinkunft.
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der fich im Borjahr noch ſo lobenddaß Kanitz,dauert,
in Bremen über den deutſchen Handelsſtand geäußert habe,
nun mit ſolchen harten Anträgen komme. Abg. Graf
Kanitz beſtreitet, daß er ein Feind des Handeleftandes
ſei, Gerade der ſolide Handelsſtand, den man nicht mit
den Börſenkreiſen verwechſeln dürfe, wünſche dringend eine
Reform. Abgg. Graf Arnim (freikſ.) und Hahn (ſonſ.)
ſprechen ſich noch für den Antrag Kanitz aus, der aber
ebenſo, wie der Antrag Fiſchbeck abgelehnt wird, worauf
die unveränderte Annahme von S 3 erfolgt. Zu s 4 wird
der ſchon geſtern bei S 1erbrterte Antrag Kanitz debatte-
los angenommen, wonach die Regierung auch anordnen
kann, daß in den Vorſtänden der Productenbörſen die
Landwirthſchaft, die landwirthſchaftlichen Nebengewerbe und
die Müllerei entſprechende Vertretung finden. z 6, welcher
von dem obligatoriſchen Jnhalt der Börſenordnung
handelt, wird mit einem Zuſatze augenommen, daß der
Bundesrath für beſtimmte Geſchäftszweige die Benutzung
der Börſeneinrichtungen unterſagen kann. z 7 behandelt
die Fälle, in welchen Perſonen von der Börſe ausgeſchloſſen
werden können. Abgg. Graf Kanitz und Hahn be
dauern, daß die Commiſſion den Ausſchluß der wegen
Diebſtahls und Unterſchlagung Beſtraften abgelehnt hat.
Abg. Hammacher (natl.), Singer (Soc.), Fritzen
(Ctr.) find gegen eine ſolche Beſtimmung. s 7 wird un
verändert angenommen, ebenſo z 8. t 9 c. behandeln
die Börſen-Ehreugerichte. 88 9 und 10 werden
unter üblehnung aller geſtellten Anträge nach den
Cowmiſſionsbeſchlüſſen augenommen, ebenſo die 85 11 13
unter Ablehnung freifinniger Auträge, welche die Befugniſſe
des Staatscommifſars bei den Ehrengerichten einſchränken
ſollen. Daun werden die 88 14--35 debattelos ange
genommen.

Die Weiterb erathung wird ſodann bis Donnerſtag
vertagt.

Preußiſcher Landtag.
Herrenhaus.

11. Sitzung vom 29, April.
Von dem Fürſten Bismarck iſt auf das von dem

Hauſe au ihn aus Anlaß ſeines Geburtstages gerichtete
Slückwunſchſchreiben eine Daukantwort eingegangen.
Profefſor Seyſchlag iſt als Repräſentant der Univerſität
Halle in das Haus einzetreten. Ausgeſchieden infolge
Verluſtes der Eigenſchaft, in welcher fie berufen waren,
ſind die Herren Pelzer, Oberbürgermeiſter in Aachen,
v. Schwichow, Vertreter des alten und befeſtigten
Srundbeſitzes im Retzediſtrict. Jn Erledigung der
Tagesordnung wird zunächſt die Denkſchrift über die Aus
führung des Anſtedlungsgefetzes für Wefſipreußen
und Poſen berathen und durch Keuntnißnahme für erledigt
erklärt. Es folgen Petitionen. Eine Petition um Ueber-
ſetzung des Schulchanaruch auf Staatskoſten, ſoll nach
dem Antrage der Commiſſten durch Uebergang zur Tages
ordnung abgethan werden. Nach längerer Debatte be
ſchließt man hiernach.

Das Haus vertagt ſich, nachdem noch verſchiedene kleine
Sachen berathen ſind, bis Honnerſtag.

Politiſche Kach richten aus
dem Jn- und Ausland.

Deutſchland. Unſer Kaiſer iſt, von
Schlitz bezw. Salzſchlirf kommend, Mittwoch
Morgen auf der Wildparkftationeingetroffen,
wo zum Empfang die Kaiſerin erſchienen
war. Rach ſehr herzlicher Begrüßung begaben
beide Majeſtäten ſich nach dem Reuen Palais.
Von 9 Uhr ab hörte der Kaiſer Marinevorträge
und empfing ſodann den Chef des Civilcabinets
v. Lucanus, um 11 Uhr den Reichskanzler
Fürſten Hohenlohe und eine Stunde ſpäter
den Chef des Militärcabinets v. Hahnke zum
Vortreg. Die Vorträge galten jedenfalls der
bekannten ſchwebenden Streitfrage. Später
wurde der Jntendant des Hoftheaters in Han
nover, Kammerherr v. Lepel empfangeu. Der
Kaiſer wird die Budapeſter Milleniums-
ausſtellung, trotz aller dringenden Wünſche
der Magyaren, in deſem Sommer nicht be
ſuchen, ebenſowenig auch der diesjährigen Regatta
in Cowes (England) beiwohnen,

Unter den kaiſerlichen Gnaden-
erlaß vom 18. Januar d. J. ſind gefallen
Strafurtheile: wegen Vergehen 36938, wegen
Uebertretungen 22755, zuſammen 59693; Straf-
befehle: wegen Vergehen 8924, wegen Ueber-
tretungen 17 143, zuſammen 26 067. Hinſithtlich
der Strafe und der rückſtändigen Koſten ſind
begnadigt worden in Vergehungsſachen 53 255,
wegen Uebertretungsſachen 58056 Perſonen.
Endlich ſind 43400 Verurtheilten lediglich die
Koſten des Verfahrens ganz oder theilweiſe
erlaſſen worden,

Bei einer Kriegerfeier in Durlach hat der
Großherzog von Baden eine Unſprache
gehalten, worin es heißt:

„Meine Freunde! Sie werden mich verſtehen, wenn ich
ſage, daß es unſere Aufgabe ſein muß, uns der Gnade
Gottes werth zu erhalten. Die Mahnung richte ich an
Sie, trachten Sie danach, daß die Geſinnungen, die Sie
bekunden, indem Sie hier anweſend ſind, daß die ganze
Kraft der Ueberzeugung auf die Jugend, auf die kommen
den Geſchlechter übertragen werden, damit das, was ge-
ſchaffen worden, auch erhalten bleibt. Wenn ich ſo rede,
weiß ich ſehr wohl, daß Jhre Verwendung im Kriege eine
ganz andere war, als die anderer Rezimenter. Es iſt
eine Freude, zu ſagen, daß gerade der Train ausge
zeichnete Dienſte geleiſtet hat, daß er jeder Zeit und recht
zeitig eintraf, um ſchlagen zu können, denn ſchlagen laun
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man nur, wenn man dazu die Kraft hat. Und ſo komme
ich auf das, was uns das Theuerſte ſein muß, daß wir
das erhalten und bewahren, deſſen Gipfelpunkt die Kaiſer
kroue bildet. So rufe ich Jhnen zu: „Helfen Sie, was
an Jhnen iſt, daß unſerem Kaiſer das Regieren leicht
wird, daß die Auſgaben, die er zu erfüllen hat, vollkommen
erfüllt werden können mit der Hilfe des Bolkes.“

Die in der Preſſe verbreitete Nachricht,
daß der Reichskanzler ſich im Laufe dieſer
Seſſion ſich nicht mehr perſönlich an den Reichs
tagsverhandlungen betheiligen und in Anbetracht
ſeines Geſundheitszuſtandes bedeutend vor dem
Juli auf Urlaub gehen würde, entdehrt wie
die „N. A. Ztg.“ erklärt jeglicher Begründung.
Das Unwohſſein des Fürſten Hohenlohe iſt nun
mehr vollkommen beſeitigt.

Zur Maifeier läßt ſich die ſocialdemo-
kratiſche Gewerkſchaftscommiſſion in einem Aufruf
an die Gewerkſchaften und Arbeiter Berlins wie
folgt vernehmen:

„Es iſt wohl kaum erforderlich, noch beſonders zu be
tonen, daß die Berliner Arbeiter die von den Sewerk-
ſchaften einberufenen Vormittagsverſamm lungen beſuchen
und den Eröffaungsfeierlichkeiten der Gewerbeausſtellung
fern bleiben, da ſie nicht als Staffage dienen mözen bei
Veranſtaltungen, von welchen ſie ſouſt durch das hohe
Entree und ſonſtigen Maßnahmen ausgeſchloſſen ſind.“

Die Löhne bei den Ausſtellungsarbeiten gewaltig
in die Höhe zu ſchrauben, ſind die Arbeiter
allerdings nicht zu ſtolz geweſen

OeſterreichUngarn. Zur Theilnahme
an den ungariſchen Staatsfeſtlichkeiten iſt Kaiſer
Franz Joſeph bereits in Budapeſt an-
gekommen und von der Bevölkerung lebhaft
begzrüßt worden.

Frankreich. Das neue Miniſterium Meline
wird vorausſichtlich heute ſeine Amtsthätigkeit
beginnen, bei der es in der Deputirtenkammer
unbedingt auf die Hilfe der Monarchiſten an
gewieſen iſt. Die Cabinetsbildung iſt aber dem
Premier Meline in den letzten Stunden noch
recht ſauer gemacht und ſehr verärgert durch die
tollen Schmähungen der Radikalen, die friſchweg
behaupten, die neue Regierung habe ſich den
Monarchiſten v. rkauft. Das Miniſterium wird
in ſeiner Antrittserklärung Reformen wie Schutz
der bürgerlichen Rechte und der heimiſchen
Produktion und eine Verſöhrungspolitik für alle
Republikaner ankündigen, aus denen natürlich
bei der Abneigung der Radikalen nichts werden
wird. Am meiſten zufrieden mit dem Miniſter
wechſel ſind Armee und Marine, die von
den Civilminiſtern des Miniſteriums Bourgeois
für Krieg und Marine recht erbittert waren und
längſt nach einer Aenderung drängten. Die
Herren Civilminiſter haben auch nette Stückchen
an Unkenntniß geleiſtet und den beißenden Hohn
aller Offizierskreiſe geradezu herausgefordert.
Geſpart iſt unter der „Civilverwaltung“ wahr-
lich nichts.

Spanien. Die Mauren in der Umgebung
von Melilla haben die ſpaniſchen Soldaten
angegriffen und zwei von ihnen verwundet. Der
Gouverneur von Melilla fordert von der ma-
rokkaniſchen Behörde energiſch die Züchtigung
der Schuldigen.

Großbritannien, Die engliſchen Ver
ſchwörer von Johannisburg in der Trans
vaal-Republik, die ſich unter dem Namen eines
ReformComitee's zu dem offenkundigen Zweck
zuſammengethan hatten, Dr. Jameſon's Einfall
zu unterſtützen, ſind, da die Thatſachen zu deut
lich ſprachen und ſie ſelbſt ihre Schuld nicht
leugnen konnten, vom oberſten Gericht der
Buren in Prätoria wegen Hoch verraths ver-
urtheilt, und zwar fünf zum Tode, 60 zu 2
Jahren Gefängniß, Geldbuße und dreijähriger
Vervannung. Da die Verurtheilten den erſten
Firmen des Johannisburger Rand-Diſtricts an

gehören, herrſcht dort begreiflicherweiſe große

depeſchirt, und eine ſolche wird auch wohl
eintreten; die Buren denken darin anders,
wie die Engländer, welche mit dieſem Urtheils-
ſpruch eine neue ſchwere moraliſche Nieder
lage erlitten, denn ihr Verſuch einer Vergewal-
tigung der Buren iſt nun vor aller Wit klar
geſtellt. Jm Londoner Parlament iſt die
Stimmung gedrückt. Der Proceß gegen Jameſon
in London iſt bis Juni vertagt, Jedenfalls iſt
man in London über die Verurtheilung der
britiſchen Verſchwörer in Transvaal gewaltig
aufgebracht in den Theatern, Kneipen und auf
der Straße wird wie toll gegen die Buren getobt,
die Zeitungen ſind gleichfalls außer ſich, die
„Times“ droht mit unverſöhnlicher Blutfehde,
wenn auch nur einem Engländer ein Haar
gekrümmt werde. Die Transvaalregierung will
dagegen alle Acten in dieſer Sache veröffentlichen,
aus welchen beſonders auch die zweifelloſe Theil
nahme der engliſchen Chartered-Compagnie und
der Capbehörden an Jameſon's Zug hervorgeht.

Parlamentariſche Nachrichten.
Die Commiſſion für das bürgerliche Geſetz buch

hat von den 2400 Paragraphen bis jetzt 1548 Para
graphen genehmigt.

Die Reichstagekommiſſion für Arbeiterſtatiſtik ſetzte
ihre Berathungen fort, und zwar bei der Prüfung der
Verhältniſſe in der Damenwäſcheconfection. Es wurden
ſowohl Arbeiterinnen, wie Unternehmer und Zwiſchenmeiſter
aus verſchiedenen Städten vernommen. Auch Mittwoch
ſtellten fih keine großen Mißſtände hervor, abgeſehen da
von, daß die Arbeitslöhne infolge zu großen Angebots
als bisweilen zu niedrig bezeichnet wurden.

Grafen v. Roon.

Feld marſchall Graf v. Roon geboren. Es iſt
wohl nicht ohne Bedeutung, daß der Monat
April die Erinnerung an die drei großen Pa-
ladine Kaiſer Wilhelms l. Bismarck, Moltke
und Roon, vereint.

Als Roon an der Seite ſeines Königlichen
Herrn in heißem Kampfe die Armee-Reor-
ganifſation durchführte, hatte er immer wieder
den einen Wunſch gehabt, daß er es noch ſelbſt
erleben könnte, die Probe auf das Exempel machen
zu dürfen und die Erfolge ſeines Schaffens auf
ſiegreichen Schlachtfeldern zu ſehen. Kaum hatte
er es geglaubt, daß dies noch bei ſeinen Lebzeiten
geſchehen könnte; und nun war ihm doch noch
ſelbſt dieſer ſchönſte Lohn zugefallen, welchen es
für ein Soldatenherz geben kann. Schon 1864
und 1866 war das geſchehen, und wie viel mehr
geſchah es noch 1870 und 71. Auch er, der
treue Waffenſchmied, hat unverwelkliche Lorbeeren

eingeerntet, die darum nicht geringer geſchätzt
werden, weil die Umſtände dem General nicht
auch das höchſte Glück des Soldaten gewährt
hatten, als unmittelbar gebietender Feldherr das
Schwert ziehen und perſönlich die ſiegreiche
Feldſchlacht leiten zu dürfen.

König Wilhelm wußte ja, daß, trotzdem der
Angriff von franzöſiſcher Seite ſo plötzlich er
folgte, alles für den Krieg bereit war,
aber es war damals, am 15. Juni 1870, als
er inſolge der ihm bei ſeiner Ankunft auf dem
Potsdamer Bahnhofe in Berlin überreichten
neueſten Depeſchen aus Paris, ſogleich den Ent
ſchluß zur Mobilmachung der ganzen Armee
faßte, für ihn doch zuvor eine große Beruhigung,
als ihm ſein getreuer Kriegsminiſter auf die an
ihn gerichteten Fragen ruhig und beſtimmt
Antworten, wie dieſe, geben konnte: „Jawohl,
Majeſtät!“ „Das hat keine Schwierigkeiten.“

Bewegung. Die engliſche Regierung hat ſchon
wegen Begnadigung an Präſident Krüger

Am 30, April 1803 wurde der nachmalige
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„Es iſt alles vorbereitet, Majeſtät!“ Vorher
hatte Roon, als er den Jnhalt der neueſten
Depeſchen erfuhr, derb und treffend geäußert:
„Nun, dinn wollen wir es ihnen beſtens be
ſorgen Wohl hat dann ſein liebendes Vater
herz tief getrauert, als er von ſeinen drei
Söhnen, die ins Feld hinauszogen, einen dahin
geben mußte, der bei Sedan an der Spitze
ſeiner Batterie die Todeswunde erhielt, und der
General ſchrieb in einem Briefe die Worte:
„Wund wird eine Stelle meines Herzens noch
lange bleiben.“ Aber dann fährt er ſort: „Wo
ſo viel Großes und Ueberwältigendes vorgeht,
da kann der Kummer des Einzelnen nicht der
Grundton des männlichen Daſeins werden.“
Als Mann und Chriſt trug er den ſchweren
Schlag.

Als der Feldmarſchall geſtorben war, hat
Kaiſer Wilhelm in einem Briefe an die
Wittwe in herrlichen Worten ausgeſprochen, was
dieſer treue, vielerprobte Mann ihm und dem
Vaterlande geweſen iſt. Dort ſchrieb der Monarch:
„Nicht nur den in jeder dem Verſtorbenen über-
tragenen Stellung ausgezeichneten Staatsmann
beweine ich, ſondern den Freund und Menſchen,
der mir ſo lange mit Rath und That zur Seite
ſtand und immer aus dem Born ſchöpfte, der
allein unſer Gewiſſen leitet, aber auch ſegnet!
Das Andenken eines ſolchen Mannes erlöſcht nie-
mals und daneben ſo wenig die Dankbarkeit
derer, für die er lebte und ſchu's. Mein Andenken
und meine Dankbarkeit ſtehen obenan! Aber auch
in der Armee ſtehen dieſe Gefühle lichtvoll da
und durch die Thaten der Armee im Volke, das
durch dieſe groß und mächtig wurde!“

Eine „Reformpartei“.
Die Verbrüderung der Freiſinnigen

und Socialdemokraten, die ſich bei den
Duell Debatten im Reichstage im hellſten Lichte
zeigte, weil es galt, gegen die konſervativen
Grundanſchauungen des Staates und deſſen
feſteſte Stützen mobil zu machen, iſt auch in
der Preſſe zu Tage getreten. Der ſocialdemo-
kratiſche Abgeordnete Bebel hatte es bei jener
Gelegenheit wieder einmal für nützlich gehalten,
ſeiner Partei den Schafspelz umzuhängen und
erklärt, daß gewaltſame Revolutionen gar nicht
mehr möglich ſeien. Dieſe Aeußerung war na
türlich von den andern Parteien nicht für ernſt
genommen, und in der That wird ſie ja ſchon
durch die zahlreichen, in den mittel- und ſüd-
amerikaniſchen Staaten noch immer vorkommen-
den Revolutionen und durch die ſich immer
mehr zuſpitzenden Verhältniſſe in unſerm Nach
barlande widerlegt nur das freiſinnige „Berliner
Tageblatt“ hat ſich dadurch zum Appell an die
a der beſtehenden Ordnung“ veranlaßt

cſühlt:s m Soecialdemokraten in ihrer Entwickelung zu einer

Reformpartei nicht zu fören und nicht immer auf den
alten revolutionären Standyunkt feſtzunggeln.“

Das Wort: „Nichts gelernt und alles
vergeſſen!“ gilt ſo mit auch für die Urheber
dieſes Rathſchlags. Denn blättert man die Ge-
ſchichte der Socialdemokratie durch, ſo findet
man, daß die Revolution offener kaum gepredigt
werden kann, als es von den anerkannten Häuptern

der Socialdemokratie geſchehen iſt. So ſtehen
in Liebknecht's Schriften u. o. auch folgende
Bekenntniſſe:

„Die ſocialdemokratiſche Partei iſt eine revolutio
näre Partei“. „Revolutionen werden nicht mit
hoher obrigkeitlicher Erlaubniß gemacht die ſocialiſtiſche
Jdee kaun nicht innerhalb des heutigen
Staate e verwirk icht werden ſie muß ihn ſtürzen, um
ins Leben treten zu können. Kein Friede mit dem heutigen
Staat. Der Socialismus iſt keine Frage der Teeorie
mehr, ſondern einfach eine Machtfrage, die in keinem

Parlament, die nur auf der Straße, auf dem Schlachtfelde
zu löſen iſt.“ „Unſer Streben iſt ein revolutionäres.
Revolution Furchtbares Schreckensbild für alte Weiber
t Geſchlechter. Ja, wir ſind Revolutio-

e In ä r
Als Kaiſer Alexander II. von Rußland er-

mordet war, ſandte eine ſocialdemokratiſche Ver-
ſammlung, die unter dem Vorſitze des Abgeord
neten Haſſelmann tagte, folgende Adreſſe an die

Nihiliſten:
„Brüder, wir billigen Euer Vorgehen vollſtäudig Tödtet,

zerſtört, macht mit allem tabula rasa, bis Eure und
unſere Feinde vernicht't ſind

Dieſer „friedliche“ Charakter der So-
cialdemokratie zeigt ſich ganz beſonders auch in
ihrer Stellung zu der Schreckensregierung der
Pariſer Kommune im Jahre 1871. Greuel-
thaten ſondergleichen wurden damals vollführt,
wehrloſe Perſonen, wie der Erzbiſchof von Paris,
wurden auf offener Straße grauſam niederge
metzelt, Raub, Mord, Brand, Zerſtörung von
Kunſtwerken, Schreckensſcenen jeder Art waren
an der Tagesordnung. Eine Horde wilder
Thiere konnte nicht ſchlimmer hauſen, als die
Kommune 1871 in Paris. Und die Führer
unſerer Socialdemokraten haben die grauenvollen
Schandthaten als nachahmenswerthe Helden
thaten gebilligt und der Kommune ihre Zuſt'm-
mung ausgedrückt. Von der Tribüne des deutſchen
Reichstages herab erklärte damals Bebel:

„Wenn auch im Augenblick Paris unterdrüdt iſt, ſo er
innere ich Sie daran, das der Kampf in Paris nur ein
kleines Vorpoſtengefecht iſt und daß, ehe wenige
Jahrzehnte vergehen, der Schlachtenruf „Krieg den
Paläſten“ der Schlachtruf d.s geſammten europäiſchen
Proletariats werden wird.“

Daß die Socialdemokratie auch heute noch
auf demſelben Standpunkte ſteht, geht
u. a, aus dem „Süddeutſchen Poſtillon“, einem ſo
cialdemokratiſchen Blatte, das in München er
ſcheint, hervor. Da hieß es nämlich kürzlich:

„Die Kommune, das wor die Dicetatur des Proletariats.
Jawohl, es war ein kleiner Verſuch wir haben aber
mittlerweile noch beſſer dietiren gelernt. Die erſte Kommune
mißglückte; was liegt daran Aller Anfang iſt ſchwer.
Wir werden es beſſer teeffen: Vivat sequens

So ſieht die friedliche Reformpartei des „Ber
liner Tageblattes“ in der Wirklichkeit aus!

Provinz und Umgegend.
Halle, 29. April. Ein Dioramen-

Bild von 12,5 m Länge und 7,5 m Höhe, das
Leichenbegängniß Kaiſer Wilhelms I. darſtellend,
welches von der Künſtlerhand des Profeſſors
Braun in München gemalt wurde und auch hier
eine Zeitlang öffentlich ausgeſtellt war, kam
durch den hieſigen Gerichtsvollzieher Kraſt zur
zwangsweiſen Verſteigerung. Nur ein einziger
Bieter hatte ſich eingefunden, dem auf ſein Gebot
von 1000 M. der Zuſchlag ertheilt wurde. Der
Preis des Bildes ſoll ſ. Z. 20000 M. betragen
haben. Unſere Polizeiſergeanten tragen
ſeit einiger Zeit kürzere Seitengewehre, die
weniger incommodiren als die früher getragenen
langen Säbel. Jm Falle des Gebrauches ſind
die kürzeren Säbel beſſer zu handhaben.

F Leißling, 29. Apriſ. Der hieſige
Geſangverein feiert am 12. Juli ſein
50jähriges Jubiläum. Die Betheiligung
auswärtiger Vereine wird vorausſichtlich eine
ſehr rege ſein.

f Gera, 29. April. „Jch bin blind!“ ſo
wehklagte am Sonnabend Abend hier ein junger
Mann. Paſſanten eilten auf ihn zu und ſtellten
feſt, daß dem jungen Menſchen, der ein vom
Circus heimwärts ſtrebendes Mädchen mit Liebes
anträgen verfolgt hatte, von der Verfolgten
Schnupftabak in die Augen geſtreut worden war.

f Zeitz, 28, April. Die Erben des er
mordeten Banquiers Schneider haben die von

Nachdruck verboten.)

Zwei Brüder.
Roman von J. Dungeru.

(2. Fortſetzung.)

Hasbürn ſah in dieſem Momente ebenſo blaß
wie ein Todter aus. „Unmöglich!“ ſtammelte
er. „Sie irren ſich, gute Frau, Herr Gore hat
vielleicht eine Ohnmacht.“ „Jch habe jetzt keine
Zeit, darüber zu ſtreiten, ich muß raſch den
ürzt holen.“ „VNein, ich will das beſorgen, gehen
Sie wieder nach Hauſe. Wo wohnt der nächſte
Arzt „Wenn Sie dort am Ende der Straße
um die rechte Ecke biegen, ſo iſt es die nächſte
Thür“, ſagte die geängſtigte Frau. „Es iſt
Dr. Markus, der Mann ſoll ſehr geſchickt ſein.“

Hasbürn eilte fort und Frau Huſch kehrte
nach Hauſe zurück, Erſt unterwegs fiel ihr ein,
daß ſie vergeſſen hatte, dem Gentleman mit-
zutheilen, daß ſeine Frau angekommen ſei.

Als Hasbürn mit dem Arzte das Kranken-
zimmer betrat, ſah er eine weibliche Geſtalt am
Bette ſtehen. Es war nicht Frau Huſch, an
welcher er auf der Treppe vorübergeeilt war und die
Geſtalt bewegte ſich auch nicht, als Dr. Markus
näher trat. Hasbürn folgte ihm und ſah plötz-
lich den vollen durchdringenden Blick ſeines
Weibes ſtarr auf ſich gerichtet. „Dürfte ich Sie
bitten, einen Moment auf die Seite zu treten,
meine Gnädige,“ bat der Arzt höflich.

Gertrude trat ein wenig ſeitwärts, blieb dann
aber unbeweglich ſtehen. Der Doktor beugte
ſich über den Patienten und ergriff deſſen Hand,
üeß ſie aber ebenſo ſchnell ſinken und ſagte er
regt: „Jch wurde zu ſpät gerufen, mein Herr,
Jhr Freund iſt todt.“ „Ja“, ſchaltete Gertrude
mit leiſer Stimme ein er ſtarb vor einigen
WMinuten,.“

Gilbert Hasbürn ſah ſeine Frau an, ſprach

aber kein Wort; der Doktor blickte urſchlüſſig
von einem zum Anderen. Gertrude näherte ſich
abermals dem Todten und ſchloß ihm ſanft die
Augen, während ihre Lippen ein leiſes Gebet
flüſterten. Dann verließ ſie, ohne ein Wort zu
ſprechen, das Zimmer.

Jm Salon fand ſie Frau Huſch, welche außer
ſich über den Todesfall ihres Miethers war und
die Fremde mit Klagen beſtürmte, daß ſie nun
ihr Quartier ſehr ſchwer vermiethen würde, da
eine Leiche im Hauſe geweſen. Die junge Frau
erwiderte kein Wort darauf, ſondern gebot ihr,
hinauf in das Krankenzimmer zu gehen, wo der
Doctor mit ihr reden wolle,

Seufzend verließ Frau Huſch das Zimmer
und als ſie fort war, ſetzte die Fremde raſch
ihren Hut auf, warf ein Tuch um und ging
zum Hauſe hinaus dem Strande zu, ohne daß
Jemand in der Wohnung ihr Fortgehen be-
merkt hatte.

2. Kapitel.
Der Arzt mit ſandfarbigem Haare und Barte,

Dr. Markus, welcher ein Anfänger war und ſich
bis jetzt noch mit den niederen Klaſſen der Be
wohner, nicht mit den vornehmen Badegäſten
für ſeine Praxis begnügen mußte, war natürlich
ſehr geſchmeichelt, zu einem kranken Gentleman
geholt worden zu ſein, aber jetzt, bei deſſen Tode
etwas ängſtlich, bei dem vornehmen Herrn eine
ungeſchickte Rolle zu ſpielen. Und dabei auch
herzlich betrübt, daß ſeine ſo raſch entſtandenen
Träume von einer Praxis in höheren Kreiſen
vor dem Ernſte des Todes wie Seifenblaſen
zerronnen waren. Er blickte auf Hasbürn,
welcher ſich Einiges im Zimmer zu ſchaffen
machte und bewunderte deſſen ſchöne, wenn auch
etwas verlebten Züge, die jetzt vollkommen ruhig
waren. Dann, auf die Leiche deutend, ſagte er:

a —ZJ„Jhr Freund, mein Herr, ſcheint ein großer
Lebemann geweſen zu ſein vermuthlich eine
Unverdaulichkeit, welche einen Schlaganfall im
Gefolge hatte.“

„Ja, der Tod des armen Gore kam ſehr un
erwartet, denn er wollte gerade abreiſen“, war
die in ruhigem Tone gegebene Antwort. „Es
iſt nicht zu leugnen, daß er gerne gut und viel
aß und trank, allein dies mag doch nicht die
alleinige Urſache ſeines Todes geweſen ſein.
Perigal, ein Freund von mir, welcher in Jn-
dien gelebt hat und dabei war, als der arme
Burſche hier nach dem Rennen und einem
großen Diner den Anfall bekam, behauptete es
ſei ein Sonnenſtich, was mir nicht unglaublich
erſchien, denn Gore hatte, trotz unſerer Mahn
ungen, ſich ſehr im Eſſen und Trinken über-
nommen und lange in der glühenden Sonne
geſtanden. Doch jetzt iſt er leider todt und es
wäre verlorene Mühe, über ſeine Todesart zu
ſtreiten: es hat wohl ſo kommen müſſen. Er
lauben Sie mir aber“, fuhr Hasbürn fort, in
dem er ſeine Brieftaſche herausnahm, Jhren
Gang und Jhre Zeit zu honoriren.“ Dabei
hatte er eine Banknote herausgenommen und
drückte dieſelbe in des Arztes Hand.

„Für mich?“ rief der tief erglühende junge
Mann aus, welchen das eigenthümliche Kniſtern
des Papiers geradezu berauſchte, „ich danke
Jhnen, ich danke

„Der Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth“, ent
gegnete Hasbürn. „Und Sie können ja nichts
dafür, daß das Unglück wollte, daß wir Jhre
Hilfe zu ſpät erbeten hatten. Doch hier iſt
Frau Huſch. Würden Sie wohl die Güte haben,
Unten in deren Salon den Todtenſchein und die
ſonſtigen Formalitäten zu berichtigen Jch ver-
ſtehe gar nichts von all' dieſen Dingen und
nehme daher Jhre Gefälligkeit, Herr Doctor, in

Anſpruch den Fall zu ordnen und werde ſpäter
alle entſtandenen Koſten ausgleichen. Nun leben
Sie wohl, geehrter Herr, ich will Sie Jhrer
koſtbaren Zeit nicht länger berauben.“

Und Hasbürn ſchüttelte die Hand des ver
dutzten und überglücklichen Dr. Markus, deſſen
Augen freudig hinter ſeiner Brille leuchteten
und deſſen ſonſt roſiges Geſicht vor Aufregung
blaß wurde, als er ſich auf der Treppe nochmals
des Beſitzes der geliebten Banknote verſichert
hatte. „Welch' ein herrlicher, feinfühlender und
dabei doch entſchloſſener Mann!“ ſagte er zu
der Hauswirthin, als ſie in deren Zimmer an
gekommen waren. „Sie können ſich glücklich
ſchätzen, einen ſolchen Gentleman im Hauſe zu
haben, Frau Huſch.“ „Das mag ſchon wahr
ſein“, war die Entgegnung. „Dennoch aber gäbe
ich viel darum, wenn der Fall nicht vorgekommen
wäre denn da habe ich z. B. eine Dame vom
Lande im Logis, Miß Penkington, welche alle
Jahre im Mai kommt und im September wieder
fortgeht, ſtets ihr Dienſtmädchen mitbringt und
mir alſo nicht die geringſte Schererei macht.
Dieſe alte Dame iſt durch den Gedanken, eine
Leiche im Hauſe zu haben, ganz nervös ge-
worden und ich weiß nicht, was ich mit ihr
anfangen ſoll.“

Frau Huſch konnte nicht weiter ſprechen, denn
es öffnete ſich plötzlich die Thür des Neben
zimmers und eine ſchmale Geſtalt wurde ſichtbar,
von deren Geſicht man nichts als ein paar dicke
Locken in der ſogenannten Pfeffer- und Salz-
farbe ſehen konnte. Der übrige Theil war mit
einem großen Handtuch bedeckt, welches in ſo
genannten Räuber oder Peſteſſtz getaucht war.

(Fortſetzung folgt.)
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ihnen auf die Ermittelung des Thäters ausge
ſetzte Belohnung auf 2500 Mark erhöht, ſo
daß die Geſammtſumme der ausgeſetzten Be
lohnungen nunmehr 3000 Mark beträgt. Als
geſtern der Arbeiter Voigt aus Großoſida an
der Gleinager Straße auf ſein Fuhrwerk ſteigen
wollte, glitt er ab und die Räder des ſchweren
Wagens gingen ihm über den Unterleib. Heute
iſt er den erlittenen Verletzungen erlegen.
Der „Volksbote“, das hierſelbſt erſcheinende
Organ der ſocialdemokratiſchen Partei unſeres
Wahlkreiſes, wird ſein Erſcheinen mit dem
1. Juli d. J. eigſtellen.

t Zeulenroda, 28, April. Bei einer am
Sonnabend ſtattgehabten Ballfeſtlichkeit wurde die
21 jährige Tochter des hieſigen Fabrikanten
Meyer von einem plötzlichen Tode ereilt, welch'
letzterer auf zu ſtarkes Schnüren zurück
zuführen iſt. Vor nicht zu langer Zeit hat
genannte Familie den einzigen Sohn ebenfalls
durch einen plötzlichen Tod verloren.

F Stendal, 25. April. Aus vem ſtädtiſchen
Freibade in der Uchte wurde am Sonnabend
Nachmittag eine männliche Leiche gezogen,
die anſcheinend bereits längere Zeit im Waſſer
gelegen hotte. Nach den bet der Leiche vorge-
fundenen Legitimationspapieren iſt der Todt mit
dem ehemaligen FFeldwebel Grobler aus
Baben Kreis Stendal) identiſch, Der Genannte
war nach ſeinen Papieren ſpäter Kalkulator und
Magiſtratsſecretär in Halle a. S., iſt dann an-
ſcheinend heruntergekommen und hat ſich als
Schreiber durchs Leben geſchlagen. Ein bei ihm
vorgefundener Entlaſſungsſchein des Arbeitshauſes
Gr.-Salze beweiſt, daß G. ganz unter die Land
ſtreicher gerathen war. Wahrſcheinlich hat er
aus Lebensüberdruß den Tod geſucht.

f Leipzig, 29. April. Der ſünfjährige Sohn
des Schriftſetzers Rieger in L.-Reudnitz, der bei
dem von uns mitgetheilten Brandunglück am
Sonnabend beinahe erſtickt wäre, aber noch lebend
in das Kinderkrankenhaus gebracht werden konnte,
iſt nunmehr an den Folgen der Brandwunden
verſtorben. Sein zweijähriges Schweſterchen
iſt bekanntlich bei dem Brande erſtickt.

Stadt und Umgegend.
Merſeburg, den 830. April 1896,

Jn München ſtarb der preußiſche
Generalleutnant z. D. Richard v. Loewe, der
am 4. Mai 1832 in Merſeburg von bürger-
lichen Ectern geboren war. Er wurde 1852
Offizier im 31. Jnfanterieregiment und 1862 als
Hauptmann in den Generalſtab verſetzt. Eine
Zeit lang gehörte er auch dem Generalſt ab der
7. Diviſfion in Magdeburg an. Jm General-
ſtabe machte er den Feldzug von 1866 mit,
während er 1870771 Major im Jnfanterie-
regiment Nr. 22 war. Von 1880 bis 1884
war er Commandeur der 16. Jnfanteriebrigade
in Torgau, dann wurde er Commandeur der
31. Diviſion. Bei ſeinem Uebertritt in den
Ruheſtand (1888) wurde er geadelt.

Aus Anlaß der Maifeier wird am
Freitag Abend um 8 Uhr eine ſocialdemo-
kratiſche Verſammlung in der „Kaiſer
Halle“ ſtattfinden, und hierbei ein Herr K.
Krüger aus Halle einen Vortrag halten über:
„Der 1. Mai im Spiegel der Gegenwart und
Zukunft.“

O Die Veranſtalter von Luſtbar-
keiten und dergl. ſeien darauf aufmerkſam ge
macht, daß nach dem ſeit dem 1, April in Kraft
getretenen neuen Stempelgeſetz auch die
Genehmigung der Ortspolizeibehörden zu Luſt
barkeiten ſtempelpflichtig iſt. Der neue Stempel
tarif beſagt darüber ſehr deutlich, daß „Ge-
nehmigungen der Ortspolizeibehörden zur Ver-
anſtaltung von Muſikaufführungen, Singſpielen,
Geſangs und declamatoriſchen Vorträgen, the
atraliſchen Vorſtellungen oder ſonſtigen Luſtbar-
keiten aller Art und zwar ſowohl von öffentlichen
Geſellſchaften, wie auch von Privat oder von
geſchloſſenen Geſellſchaften dargeboten“ mit einer
Stempelſteuer von 1,50 M. und bei „Luſtbar
keiten geringfügiger Art von 50 Pf. zu belaſten
ſind, natürlich nicht auf Koſten der Behörden,
ſondern der Veranſtalter.

v. Am Montag Abend kam es auf dem
Roßmarkt zu einer Schlägerei, welche ſo arg
wurde, daß die Polizei einſchreiten und zwei
der Betheiligten, fremde Handwerksburſchen, ver
haften mußte.

g. Die Unſitte der Kinder, mit Steinen
nach Pferden zu werfen, kann nicht ein
dringlich genug gerügt werden. Geſtern Nach
mittag beobachteten wir in einer etwas ſteil ab
fallenden Straße in der Altenburg wiederum
mehrere Knaben, die ſich das Vergnügen machten,
nach dem Pferde eines Fuhrwerks zu werfen.
Zufälligerweiſe befand ſich der Geſchirrführer
bei dem Geſpann, welcher den muthwilligen
Burſchen einen tüchtigen Denkzettel gab. Das
Verſahren empfiehlt ſich für ähnliche Fälle.

e. Auf der Halleſchen Straße iſt am Mitt-
woch ein Schöps über fahren worden. Einem
Fleiſcher war nämlich der hintere Theil ſeines
Wagens herabgefallen, worin ſich mehrere Stück
Schlachtvieh befanden. Der Schöps war heraus-
geſprungen und gerieth unter die Räder.

Lauchſtädt, 29. April. Am Sonntag
Nachmittag ſtatteten etwa 100 Mitglieder des „All
gem. Lurnvereins“ in Merſeburg unſerer
Stadt einen Beſuch ab. Sie wurden vom Vor
ſtande des „Jahnſchen Turnvereins“ hierſelbſt

empfangen und nach dem Vereinslokal geleitet,
wo nach einer Begrüßung gemeinſchaftliche Ge
ſänge, Anſprachen und Vorträge miteinander
wechſellen, Dann gings nach dem Bahnhofs
Neubau, wo auf einem freiem Platze Turnſpiele
abgehalten wurden. Abends fand im „Kron-
prinz“ ein Kränzchen ſtatt. Nachdem die
Kgl. Eiſenbahn Direction den Zuſchlag auf Aus
führung des Empfang sgebäudes, Güter-
ſchuppens u. ſ. w. auf unſerem Bahnhof ertheilt
ſhat, iſt mit den betreffenden Arbeiten be-
begonnen worden. Anfang nächſter Woche
werden vorausſichtlich die Oberbau Arbeiten mit
dem Vorſtecken des Gleiſes von Merſeburg aus
ihren Anfang nehmen. Der hieſige Stadt
briefträger Sperling iſt zum 1. Mai nach
Holleben verſetzt worden um dort als Land
briefträger etatsmäßig angeſtellt zu werden.

Oberwünſch, 28. April. Der gol-
denen Hochzeit der Liſſauſchen Eheleute,
welche am Sonntage gefeiert wurde, wohnten
viele Kinder und Enkel des Jubelpaares bei,
Nach der kirchlichen Feier überreichte Paſtor
Behrens das kaiſerliche Geſchenk von 30 Mark
und die goldene Bibel. Seitens der Gemeinde
überbrachte man ein Paar Stühle ſowie vom
deutſchen Kriegerbunde ein Geldgeſchenk von
30 Mark.

Delitz a. B., 29. April. Die Arbeiterinnen,
welche bei dem Feuer auf dem hieſigen Ritter-

gute in Mitleidenſchaft gezogen wurden, haben
durch den Brand keinen materiellen Schaden
erlitten, weil ihr Arbeitsgeber ihre Sachen gegen
Feuersgefahr verſichert hatte.

Maßlau, 28. April. Bei den im Gehöſt
des Gaſtwirths Kietz hierſelbſt vorgenommenen
Ausſchachtungsarbeiten wurden vergangene Woche
ungefähr 2 Spatenſtiche tief 1 Gold münze
und mehr als 40 Silbermünzen gefun-
den. Einige dieſer Münzen ſind von der Größe
eines 5-Markftückes; andere wie ein Thaler
groß, bis herab zur Größe eines Pfennigs. Sie
ſind in der Zeit von 1551 1621 geprägt und
zeigen das Bild Karl V., Leopold I. und Ferdi-
nand I. Die Münzen ſind im Allgemeinenen
noch gut erhalten und werden von Herrn Kietz
Freunden von Alterthümern gern gezeigt.

Vermiſchte Nachrichten.
(Von der Berliner Gewerbeausſtellung.)

Während die Berliner Gewerbe Ausſtellung am 1. Mai,
dem zur Eröffnung beſtimmten Termin, nur halb
fertig ſein wird, kann die bayeriſche Laudesausſtellung in
NRürnberg einen Tag früher, als angeſetzt war, er
öffuet werden. Jn Berlin iſt man in den letzten drei
Wochen ganz außerordentlich zurückgeblieben, ſo ſehr, daß
nunmehr wohl die Juni-Mitte herankommen dürfte, bis
endlich Alles im Stande iſt. Ueber die Schuldfrage für
die Verſäumniß zu ſtreiten, hat keinen Zweck, das Faktum
beſteht die Ausſtellung iſt nicht fertiz und kann auch erſt
in Wochen fertig werden. Aukgenommen find ja die
Sonder Ausſtellung „Kairo“ und alles, was einen
Vogelwieſen- Charakter trägt, aber da man eine Berliner
Sewerbe Ausſtellung und nicht eine Berliner Vogelwieſe
angekündigt hat, iſt auch auf die Ausſtellung das Gewicht
zu legen. Auf der Berliner Sewerbeausſtellung find
nicht Soldaten, wie es zuerſt hieß, zu Hilfsarbeitern ver
wendet, ſondern nur 120 Feuerwehrleute. Ueber
die Ernährung der Eingeborenen nunſerer
Schutzgebiete in der Koloniglausſtellung wird berichtete
Morgens um 6 Uhr giebt es zwei Schrippen zu Thee
und Gurke; für letztere herrſcht bei den Schwarzen eine
beſondere Vorliebe, doch weiſen ſie zum Theil Fiſche zurück.
Um 9 Uhr giebt es Milch, um 12 Uhr Pfund Fleiſch
mit 1-1 Pfund Reis, Die Suaghalineger als Muha-
medaner genießen nur Fleiſch von ſolchen Thie ren, die ſie
ſelbſt geſchlachtet haben. Abends kommen Reis mit
Butter oder Talg oder Fiſch und Bücklinge zur Vertheilung.

(An die alte Haudwerksburſchenherrlich
ke it) erinnert ein Jubiläum, das die Schmiedemeiſter
Kreißel und Scharrer zu Nüruberg, Slaſermeiſter Linnert
zu Altdorf, und Büttnermeiſter Wunder zu Nürnberg am
Sonntag gemeinſam feierten. Es warin 50 Jahre, daß
ſie nach erfolgtem Freiſpruch und gehorchend dem von den
Zünften vorgeſchriebenen Wanderzwang ihre BVaterſadt
Altdorf verließen, um in die „Fremde“ zu gehen. Nach
der Kleiderordnung der Handwerksburſchen geſchah der
Auszug im Cylinder, den ein Wachstuch gegen Staub
ſchützte und im Staubhemd, das auf der Bruſt zwei
Taſchen hatte, von denen die eine für das Wanderbuch,
die andere für das Taſchentuch beſtimmt war. Den
Rücken beſchwerte ein Felleiſen, aus dem oben links und
rechts Stiefel hervorragten darauflag je nach dem Geſchäft
Schürze oder Schurzleder. In der Hand trug man einen
„Ziegenhainer“. Der alte Handwerkseurſche war alſo
eine intereſſante Erſcheinung. Die Jubilare erfreuen ſich
alle größter Rüſtigkeit und angenehmer Verhältniſſe.

(Mißhandlungen im frauzöſiſchen Heere).
Letzthin wurden der Feldwebel Meringaud und der
Sergeant Hemin vom Kriegsgericht in Algier wegen
Ptißyaudlung des Soldaten Simon freigeſprochen, Simon
hatte die rechte Hand verbunden, die linke iſt durch die
Mißhandlungen verkrüppelt. Der frühere Jäger Baudrin
hat nur noch einen Arm. Er bezeugt: „Am 3. Januar
1894 wollte mich der Sergeant (zu Algier) in Eiſen legen.
Als dies geſchah, hatte ich unwillkürlich widerſtrebende
Bewegungen gemacht. Darauf wurden acht Jäger
(Tirailleure) mit aufgepflanztem Bajonett vor mich ge-
ſtellt; ſie luden und legten ihre Gewehre auf mich an,
gleich als ſollte ich erſchoſſen werden. Plötzlich ging ein
Gewehr los, die Kugel zerſchmetterte mir den linken Arm,
meine Kleider fingen Feuer, was die Wunde verſchlimmerte.
Jch wurde ins Lazareth gebracht, wo mir der Arm abze
nommen wurde. Der Sergeant Perard, welcher die
acht Soldaten gegen mich aufgeſtellt, erhielt vierzehn Tage
Gefängniß ich wurde wegen Schmähungen und Thätlich
keiten vor das Kriegsgericht geſtellt, aber (am 9 Auguſt
1894) einſtimmig freigeſprochen. Trotzdem ich Krüppel
geworden, ward ich zu den Arbeiten geſchickt und erſt am
18. wWärz auf Befeyl des General Jnſpektors entlaſſen
Auf meinem Zeugniß ſtand, ich ſei durch Unvorfichtigkeit
einer Schildwache verwundet worden. Aber trotzdem habe
ich keinen Ruheſold erhalten.“ Bei dem 4, Chaſſeur
Regiment in Rambouillet wurde ein Soldat von
dem Leutnant F. mit der Reitpeitſche gemißhandelt Der
Offizier erhielt acht Tage Arreſt, welche der Senueral
Poillone de Saint Mars in ſechzig Tage Feſtungshaft
verwandelte. Beim 50 Regiment in Perigueur ver
ſetzte der Feldwebel S. dem Reſerviſt Sabrie einen Fauſt
ſchlag auf's Auge und einen Fußtritt in den Unterleib, Erſt der
General nahm die Beſchwerde au, worauf der Feldwebel
vierzehn Tage Gefängniß erhielt.
22, Dragoner Regiment ließ der Leutnant B, die Stange

Ju Sedan bei dem
verüdt,

Freitag, den 1. Mai.
feſtnageln. Ein Pferd blieb beim Ueberſpringen an der
ſelben hängen, ſtürzte und erdrückte ſeinen Reiter unter
ſich, der am folgenden Tage ſtarb. Bei einem anderen
Regiment ſchlug ein Leutnant einem Soldaten zwei Zähne
durch eine Ohrfeige ein. Bei dem 2. Küraſſier- Regiment
ließ der Wachtmeiſter einen Soldaten auf einem Beine
ſtehen und dabei einen Carabiner in jeder der beiden aus
geſtreckken Hände halten. Die Stellung befriedigte nicht,
weshalb der Wachtmeiſter dem Soldaten durch einen Fuß-
tritt den Knöchel zerbrach, Der Wachtmeiſter wurde daſür
in ſeinem Aufrücken um einen Mann zurückgeſetzt. So
noch eine Anzahl Fälle, welche Severine im „Eclair“ zu
ſammenſtellt, aber dabei durch Beiſpiele hervorhebt, daß in
Deutſchland die Vorgeſetzten wenigſtens ernſtlich beſtraſt
ren weun ſie ſich Mißhandlungen zu Schulden kommen

aſſen.

(Chineſiſche Begräbnißgebräuche.) Den
Chineſen in San Franeisco iſt der ZerbaGBuenos
Kirchhof zu ihrem Begräbnißplatz angewiefen. Wird ein
Chineſe begraben, dann iſt es wirklich intereſſant, dieſem
Treiben beizuwohn—n. Wird die Leiche nach dem Grabe
getragen, ſtreut ein Chineſe, welcher feierlich geſchmückt iſt,
kleine Papierſtreiſen, die auf beiden Seiten mit weiſen
Sprüchen des Coufucius beſchrieben ſind, umher vor dem
Hauſe, in dem der Verſtorbene gewohnt hat, werden rothe
Papierſchnitzel mit ähnlichen Juſchriften ausgeſtreut. Auf
das Grab werden ein gebraten s Huhn, etwas Reis und
eine Flaſche chineſiſchen Weins gelegt, und nach beendeter
Cerewonie entfernen ſich die Trauernden, ohne einen Blick
rückwärts zu werfen. Sobald die Leidtrag enden aber den
Kirchhof verlaffen haben, ſtürzt ſich eine Anzahl amerika
niſcher Rowdies, die fich in der Nähe des Grabes ver
borgen halten, auf die zurückzelaffenen Eßwagren und Ge
tränke und vertilgen dieſelben an Ort und Stelle in
größter Gemüthsruhe. Jſt die Leiche vermodert, dann
werden die Knochen ausgegraben, gewaſchen und ſorgfältig
mit einer Bürſte gereinigt, in kleine Bündel zuſammenge
bunden, zierlich mit Etiketten verſehen, in einen zinnernen
Sarg gelegt, und einem chineſiſchen Haudelshauſe über
geben. J eine genügende Anzahl von Knochen zuſammen,
ſo wird ein Schiff gemiethet, und die Särge werden
mit Jnhalt nach Shanghai, Canton oder Hongkong
expedirt.

(Ueber den Roman einer Prinzeſſin)
ſchreibt man aus Paris Mit der Trauung der Prinzeſſin
Margarethe von Orleans und des Marquis Patrick von
Wac Mahen, Herzogs von Magenta, findet ein ſchwer
müthiger Prinzeſſinnen Roman ſeinen defriedigenden Ab
ſchluß. Die Prinzeſſin, zweite Tochter des Herzogs von
Chartres, iſt 27 Jahre alt. Sie iſt eine ſchlanke Dame
mit hübſchen Zügen, doch zeigt ihr nicht mehr ganz friſches
Geſicht Spuren der Seelenleiden, vie ſie in jungen
Jahren zu erdulden hatte. Sie war nämlich, kaum
20 Jahre alt, mit ihrem Vetter, dem Herzog, damals
Prinzen Philipp von Orleans, verlobt worden, und es
ſcheint, daß ſie ihm mit der ganzen Jnuigkeit der erſten
Liebe zugethan war. Als ihr Bräutigam den Streich ver
übte, trotz des Verbannungsgeſetzes nach Frankreich zu
kommen, um ſeins Heeresdienſtpflicht zu erfüllen, und er
zu einer Gefängnißſtrafe verurtheilt wurde, da zog die
Prinzeſſin mit ihrem Vater nach Clairvaux, um den Ge
fangenen täglich zu ſehen, und fie ſchmückte täglich ſeine
Zelle mit friſchen Blumen, Allein das niedliche Verhältniß
ſollte nicht lange dauern. Der flatterhafte Prinz, der
Freiheit wiedergegeben, fing ſich in den Netzen einer Sän
gerin und brach mit ſeiner Braut. Die Familie beob
achtete über die häßliche Haudlungsweiſe des Prinzen ein
würdiges Schweigen und die Prinzeſſin Margarethe ver
barg ihren Schmerz vor der Welt. Jahre lang lebte ſie
in vollſtändiger Zurücgezogenheit. Endlich ließ ſie ſich
wieder herbei, am geſellſchaftlichen Leben theilzunehmen.
Jetzt lernte fie den Herzog Patrick von Magenta kennen,
der im 41. Lebensjahre ſteht, Major iſt und keineswegs
als männliche Schönheit bezeichnet werden kann, Die
Prinzeſſi« ermuthigte die ftille Verehrung, die ihr der
Sohn des zweiten Präſidenten entgegentrug, und er brachte
bald ſeine Werbung vor, die von Erfolg gekrönt war.
Die Fülle fabelhaft reicher Sefcheuke, mit der die monar
chiſtiſche Ariſtokratie die Braut überhäufte, zeigte, wie be
liebt ſie iſt und wie ſehr man ſich darüber freut, daß das
Schickſal mit einiger Verſpätunz an ihr noch gut zu
machen ſucht, was es ihr vorher Uebles zugefügt hat.

(Das Schickſal des Oberſtleutnanuts
Galliano.) Der „„Corriere di Messina“ veröffentlicht
einen Brief des in Afrika befigdlichen, aus der Schlacht
von Abba-Garima entkommenen Oberſtleutnants Barzge,
welcher das Schickſal des heldenmüthigen Vertheidigers von
Makalle, Oberſtleutnants Galliano, in folgender Weiſe
ſchildert: „Salliano commandirte in der Schlacht von
Abba Garima Schlacht bei Aduag) einen Theil der einge
borenen Truppen in der Schlacht leiſtete er Bemerkenk
werthes an Tapierkeit und Kaltblütigkeit, indem er fünf
Stunden hindurch ein regelmäßiges Feuer unterhielt und
die Seinigen zum Widerſtande bis zum letzten Mann an
feuerte. Von allen Seiten umzingelt, wurde die helden-
mäüthige Schaar vernichtet nur 25 Maun fielen mit
Salliano in die Hände des Feindes, nachdem ſein BVerſuch,
ſich ſelbft zu tödten, mißlungen war. Durch mehrere
Dolchſtiche verwundet, wurde er ins Lager geſchleppt und
am 2 Färz vor das Kriegsgericht der Ras gerufen
Die 25 Askari, ſowie ſechs weiße Sefangene wurden vor
den Augen Golliano's entſetzlich verkümmelt und ſodann
aufgehängt. Galliano wunde zuerſt die rechte Hand,
dann der linke Fuß abzeſchnitten. Ras Alula war der
Einzige, der ſich Salliano's annahm und geltend machte,
daß er allerdings ſein nach der Cipitulation von Makalle
gegebenes Wort, nicht mehr gegen die Schoanuer zu kämpfen,
gebrochen habe, daß er aber als Soldat den Befehlen ge
horchen mußte. Trotzdem wurde er auf Betreiben des Ras
Mangaſcha zum Tode verurtheilt und ſillie anfgehängt
werden erſt durch das Einſchreiten Riakonnen's wurde be
ſchloſſen ihn zu erſchießen. Als die Schützen fid näherten
und man ihm die Augen verbinden wollte, antwortete
Galltano: „Der italieniſche Soldat fürchtet den Tod nicht,
ſondern ſchaut ihm mit offeuem Auge ins Anzeſicht
Eyviva Italia! Evviva il Re!“ (Es lebe Jtalien! Es
lebe der König Dies waren die letzten Worte des
Tapferen.

(Ein neues Strafmittel). Aus Londonſchreibt man: Einen ſeltſamen Befähigungsnachweis für
das Lehramt hat Saſter Herb.rt Barry, ein Lehrer an
der St. MarySchule, Pr ſton, erbracht. Drei ſeiner
Zucht anvertraute Knaben hatten ſich ſeiner Meinung nach
ſtrafbar gemacht und waren demgewäß den auch engliſchen
Pädagogen nicht gauz unbekannten Stockprüzeln verfallen.
Aber Maſter Barry befand ſich an jenem Tage gerade in
der Gerberlaune und ließ den drei Sündern die Wahl
zwiſchen den vorſchriftsmäßigen Hieben oder einer
kleinen Zahnoperation. Er wollte ihnen nämlich die
Zähne ziehen, obwohl ſie nicht das geringſte Bedürf
niß danach empfanden. Nun fühlt man zwar ein Grauen
bei dem Gedanken, ſein Haupt in den ſammetbezogenen
Lehnſturl des Zahnarztes zu legen, aber Barry war dafür
bekannt, eine ſcharfe Klinge zu ſchlagen und ſo entſchieden
ſich die Jungen für die Zahnoperatihn, die auch, vielleicht
nicht ganz kunſtgerecht, au ihnen ausgeführt wurde. Der
Richter fand jedoch, daß dieſelbe nicht in dem Bereich der
erlaubten Zuchtmittel lieze, und legte dem Muſterpädagogen
eine Strafe von 60 Mark auf. t

(Alter ſchützt vor Thorheit nicht.) Aus
Diedenhofen (Lothr.) berichtet die M. und N.-Ztg.“
Ein den erſten Kreiſen angehöriger Bürger, der 84 jährige
Rentner St., iſt nach Frankreich geflohen. Er hatte an
ungefähr zwanzig Schulkindern unſitiliche Handlungeu

(Billiges Fleiſch und billige Wurſt für
Berlin) Jn Berlin hat fich ein Konſortium mit einem
Kapital von drei Millionen gebildet, welches in zahlreichen
Läden den Berlinern billigeres Fleiſch und Wurſt geben
will, als die Fleiſcher dies heute thun. Ein ähnliches
Unternehmen will mit billigerer Brotverſorgung be
ginnen

(Von der Loeomotive geſtürzt.) Bei Ein
laufen des Mainzer Perſonenzuges in die Bahnhofhalle
zu Frankfurt a. M., ſtürzte der Locomotivführer
Renker von der Maſchine und wurde gräßlich verſtümmelt
todt aufge unden,

(Gekenterte Marineboote) Zwei Marineboote
mit 6 Sexccadetten kenterten im Kriegshafen zu Kiel,
Die Cadetten wurden ſämmtlich gerettet.

(Bauunglück.) Jn Urbanowo, einem Bororte
Poſens, flürzte der Anubau eines Tanzſaales in
dem Augenblicke ein, als das Dach aufgebracht werden
ſollte 14 Arbeiter wurden verſchüttet. Ein Arbeiter wurde
todt und ein Lehrling ſchwer verletzt hervorgezogen, während
die Uebrigen nur leichte Verletzungen davontrugen.

Theater und Muſik.
Leipziger Stadttheater. Spielplan Neues

Freitag Fidelio. Altes Theater. Comteſſe
uckerl.

Perſonalnachrichten.
Der Schriftſteller Ewald v. Zedtwitz welcher

unter den Namen E. v. Wald Zedtwitz ſchrieb iſt am
Dienſtag in Meiningen geſtorben.

Heer und Marine.
Das Reichs Marineamt hat den Kreuzer 2.

Klaſſe „N“ dem „Vu'kan“ in Stettin in Auftrag ge
geben.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Erforſchung DeutſchOſtafrika s. Unter

dem Namen „Jrangi-Geſellſchaft“ hat ſich eine An
zahl von Heiren, meiſt aus Hamburg und Berlin,
die ſich für die Erſchließung unſerer Kolonien intereſſiren,
vereinigt, um im Einverftänd- iß mit dem Auswärtigen
Amt eine größere Expedition zum Zwecke der geologiſchen
Erforſchung des nördlichen Deutſch Oſtafrika aus zuſenden.
Die Leitung dieſer Expedition iſt Prem, Leut. Werther
äbertragen, der ſchon in den nächſten Tagen nach Ofafrika
abreiſen wird die geſammte Ausrüſtung iſt bereits nach
dart unterwegs. Zwei Geologen find der Expedition, deren
Dauer auf 1 bis 1 Jahre veranſchlagt iſt, beige geben.
Lt. Werther gehört dem 15. Fild Art, Regiment an und
iſt durch ſeine 1893 ausgeführte Expedition zum Viktoria
ſee (im Auftrage der Antiſklaverei-Geſellſchaft) bekannt. Er
zeichnete ſich damals durch große Umſicht in der Expe-
ditionsfübrung wie durch gründliche Beobachtungen aus.

Kirche, Schule und Miſſion.
Ueber die Pflege desphyſikaliſchen Unter

richt an den Gymnaſien und Pro ymnaſien hat der
Cultusminifler an ſämmtliche Provinzial Schulkollegien
einen Erlatz gerichtet. Je wichtiger ſo heißt es in dem
Eclaß, die Elemente der Phyfik, insbeſondere der Elektri
eitätslehre für das Berfländniß der da moderne Leben be
herrſchnden großen Kräfte und Entdeckungen ſind um ſo
nothweudiger iſt es, daß ſowokl in dem propädentiſchen
erſten Curſus auf III A und IIB, als auch in dem zweiten
Curſus auf II A und I klare und feſte grundlegende Au
ſchauungen und Kenntniſſe der Jugend vermittelt werden.
Um Lies ſicher zu ſtellen, werden die Königlichen Provinzial
Schulcollegien dieſem Lehrgegenſtande unauegeſetzt ihre Auf
merkſamkeit zuzuwenden und insbeſondere bei jeder Anſtalt
genau zu prüfen haben, ob der phyſikaliſche Unterrſcht in
den Händen eines g eigneten Lehrers liegt und ob derſelbe
die pvyfikaliſchen 4pzarate der Schule in zwecentſprecheu
der Weiſe in ſeinem Unterrichte verwerthet, auch dieſe in
einem ſolchen Zuſtande erhält, daß das Intereſſe der
Schüler da ür errezt werden kann. Wo vereinzelt nach
d'iefer Richtung Mängel beobachtet werden, werden die
Königlichen Provinzial Schulkellezien erwägen müſſen, in
welcher Weiſe bald am beſten Abhilfe zu ſchaffen iſt. Nach
Vorßehende n find die Lirectoren der gymnaſialen Anſtalten,
auf deren Nitwirkung ich beſonders rechne mit Weiſung
zu verſeden. Dimit mir arer ein Einblick in den Beſtand
der phyſikaliſchen Apparate n ſtaatlichen Gymnaſi en und
Prozymnaſiten ermöglicht werde, wollen die Königlichen
Provinzial Schu kollegien bis zun 15. Mai d. Js. mir
anzeizen, in welchem Zuſtande dieſe ſich befiaden event.
nach welcher Richtung eine Eczänzung nicht etwa blos
wünſchenswertb, ſendern nothwendig erſcheint und wie hoch
etwa die Koſten dafür zu zecechnen ſeien. Einer detaillirten
Augabe des Vorbandenen bedarf es dabei nicht. Auch iſt
feßzuhalten, daß der Zweck der Erhebung nur ein infor-
matoriſcher iſt.

Marktberichte.
Halle, 28 Apri', (Preiſe mit Anſchluß der Makler

gebühr per 1060 Kilo netto.) Weizen ſeſt 152 lös, feinſter
märkiſcher über Rotiz. Rauhweizen 148 154, Roggen
rudig 126 129. Gerſte gefragt. Brau Gerſte 140 169,
feine bis 172. Futtergerſte 117-128. Hafer ruhig 127

126, feinſter über Notiz. Mais aner. mir. 96 96.
Denaumais 117 136, R ps Rübſen Erbſen
Victoria 130 143. Preiſe per 100 Kilogramm netto.)
Kümmel ausſchl. Sack 55 6. Stärke inel. Faß von 109
Kilogramm Jnholt für 100 Kilgr, netio H i lleſche
prima Weizenſärke 34,50 bis 35,50 Maisſtärk- 35,00 bis
33,00 Linſen )6,50 32,00, Bohnen 20.00--24.,50,
Lupiuen Kleeſaaten: Rothklee 27 70-82, We ßklee
72 80 10,2 Gelbklee 24 28, ſchwed. Klee 60 65 76.
Eſparſette 25 27. Weizeumehl 00 brutto einſchl. Sack
22,50 23,0. Roggenmehl 0,1 brutto einſchl. Sack 18, 0

19,50. Mehn blau 28,0 3 00, grau Futter
artikel gefragt. Futtermehl 12,00 13,00, Roggenkleie
9,00 9,50. Wenzenſchalen 8,75 9,75. Weizengrieskleie
8,70--9,25. Malzk ime, helle 8,5) 9,09 dunkle 7,72
8,50. Oelkuchen 9,50 10,06. Malz 25,50 27,50. Rüböl
45, Petroleum 21,50. Solaröl 0,825/35* 12,0,
Spicitus per 10 000 Liter flill. Karteffel- mit 55 Mk.
Verbrau dsabgabe do. mit 70 Mk. Verrauchsabgabe
33,70 Mk. Rüben

Se etkervericht des Kreisbigri es.
Vorausſichtliches Wetter am 1. Mai.

Abwechſelnd heiteres und wolkiges, et was
kühleres, zeitweiſe windigs Wetter mitRegen und Graupelſchauern.
Verantwortlicher Redacteur: Hugo Raſel, für den

Reklame und Anzeigentheil verantwortlich: Peter
Momwſen. Beide in Merſeburg.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
St F. für Herren und Knaben-Anzüge,oſſfe Ueberzieher und dergleichen liefere
direct an Private jedes beliebige Maaß, zu Enugros

Preiſen. [26Muſter und Waare Paul Seiler
erfolgen portofrei.

TuchVerſandt-geſchäft, Halle-Saale,

tW=wJDJ
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Für die uns in so reichem Maasse
erwiesene herzliche Theilnahme beim
Heimgang unseres heissgeliebten
Sohnes sagen wir hiermit unseren
innigsten Dank. [1667

Merseburg, den 29. April 1896,
Carl Sauerbrey u. Frau.

Pferde-Auktion.
Mittwoch, d. 6. Mai d. J.
von 9 Uhr Vormittags ab,

ſollen hierſelbſt ungefähr 80 Geſtüt-
pferde, beſtehend aus Mutterſtuten
(meiſtens bedeckt), Fohlen und 4 jährigen
Hengſten, Wallachen und Stuten mei
bietend gegen Baarzahlung ver
kauft werden.

Sämmtliche 4 jährigen und älteren
Pferde ſind mehr oder weniger geritten.
Die zum Verkauf kommenden gerittenen
Pferde werden am 4. und 5. Mai von
7 bis 10 Uhr Vormittags unter dem
Reiter, ſowie ſämmtliche an denſelben
Tagen von 4 bis 6 Uhr Nachmittags
auf Wunſch an der Hand ge,jzeigt.
Liſten über die zur Auktion gelangenden
Pferde werden auf Anſuchen zugeſchickt
werden.

Für Perſonalbeſörderung zu den be
züglichen Zügen vom und zum Bahn
hof Trakehnen wird am 4., 5. und
6. Mai geſorgt ſein. 1660

Trakehnen, den 28. April 1896.
Der Landſtallmeiſter

von Oettingen.

Hausverkauf.
Das Wohn haus, Lauch-

ſtädterſtraße Nr. S, iſt unter
günſtigen Bedingungen ſofort zu ver
kaufen. Auskunſt wird in meinem
Bureau, gr. Ritterſtr. Rr. 3, ertheilt
16051 M. Scholtz,

Rechtsanwalt und Königl. Notar.

Kapitalgeſuch.
Geſucht auf ein Hausgrundſtück

in beſter Lage der innern Stadt, Werth
20000 Mk,, 12 000 Mk. zur erſten
oder 6000 Wik. ſofort zur zweiten
Stelle. Angebote erbeten im Bureau des

1643] Rechtsanwalts Hündorf.

W Rechnungs-
Formulare
jeden Formats, mit Firmendruck
werden ſchnellſtens geliefert von der

Merſeburger
Kreisblatt-Druckerei.

Junge Feute,
welche zur Landwirthſchaft

übergehen,
oder ſich zum Oekonomie-Verwalter,
Molkerei-Verwalter, Buchhalter, Rech
nungsführer und Amtsſekretär ausbilden
wollen, erhalten bereitwilligſt Auskunft
über dieſe empfehlenswerthe Carridre
und auf Wunſch auch unentgeltlich
paſſende Stellung nachgewieſen. Aus
führliche Programme verſendet gegen
Einſendung von 20 Pfg. in Briefmarken.

(Porto-Auslagen)
der Porſtand des Landwirthſchaftl.

Beamten-Bereins
zu Braunſchweig, Madamenweg 160.

Alle Annoncen
vermittelt prompt u. billigſt

an ſämmtliche Blätter

RudolfMoss
Annoncen-Rx pedition

in MerſeburVertreter Herr A. Wi es 6.

Koſtenanſchläge, Katalog und jede
Auskunft in Jnſertionsangelegen
heiten werden gern gratis ertheilt.

Meinen werthen Geſchäfts Freunden
zur Nachricht, daß ich außer Dürkopp
und Anker Fahrrädern die Ver-
tretung der Wanderer-Fahr-
räder von Winkelhofer und Jänicke,
Chemnitz, übernommen habe und werde
ich beſtrebt ſein, dieſes anerkannt gute
Fabrikat auch hier zu verbreiten. [1636

von jetzt ab

3 Kronen

gleichwässigkeit „lose“ gekaufter Waaren Vor.

2 Kronen

Gaedke Cacao
Viele Leute kaufen losen Cacao, weil sie zu sparen hoffen, aber sie handeln damit oft nicht

im eigenen Interesse. Wenn jeder gewissenhafte Händler auch seine Kunden gut zu bedienen
sucht, so Kommen doch von Seiten der Consumenten nieht selten berechtigte Klagen über Un-

Wunder nehmen kann dies nicht, wenn man be-
rücksichtigt, dass loser Cacao durch Zutritt feuchter Luft und fremder Gerüche nachtheilig beein-
flusst wird und dass neuerdings grosse Quantitäten Cacao zu für reelle Waare unerklärlich billigen
Preisen an den Markt Kommen, Diese Uebelstände haben mir Veranlassung gegeben, meine Waare

üm Originalpackungren
mit Firma in 4 Qualitäten

1 Krone
zu M. 2580

in den Handel zu bringen.

zu machen

Hamburg.

Publikum bei gleichen Preisen

Alle 4 Sorten sind nach meinem eigenen Verfahren gleich sorgfältig
hergestellt, unterscheiden sich nur durch die Güte des Materials und besitzen einen reinen, natür-
lichen Cacao-Geschmack, höchste I,öslichkeit und absolute Reinheit. Die im Grossbetrieb ohnehin
geringen Kosten der Verpackungsmateriolien habe ich zu Gunsten der Käuter calculirt, um dem

die es sonst für lose Waare zahlt, meine gepackte Waare zugängig

M. 240

unter voller Garantie
für Güte und Echtheit der Fabrikate. Wünseht Jemand dennoch meinen Cacao „lose“ zu kaufen,
80 möge er solchen nur aus Geschäften entnehmen, in welchen dem Artikel die nothwendige Sorg-
falt hinsichtlich Auswahl der Waare und Aufbewahrung gewidmet wird. An Private liefere ich
nicht, bin aber gern bereit, auf Anfragen geeignete Niederlagen meiner Waare zu empfehlen.

W. G ICIE.

Haushalt- Cacao
M. 1,60 per Kilo

[1646

No. 40 der Stamm- Aktien

in Halle a. S.

bezahlt.

nommen werden.

Das Königlehe Soolbad zu Dänenberg

an der Saale, Eiſenbahnſtrecke Leipzig-Corbetha, iſt vom I. Mai bis 30.
September geöffnet. Proſpecte ſtehen zur Verfägung.

Dürrenberg, den 14. April 1896.

Königliches Salzamt.
Hächſiſch- Thüringiſche Aktien Geſellſchaft
für Braunkohlen-Verwerthung zu Halle a. S.

Die Dividende für das Geſchäftsjahr 1895 von 6 Procent auf ſämmt
liche Aktien wird gegen Aushändigung der Coupons:

Halle a. S,, den 28. April 1896.
Der Auffichtsrath: von Voß, Vorfitzender.

[1480

No. 36 der Prioritäts-Stamm- Aktien I. Emiſſion a. Mk. 600,
Ro. 22 der PrioritätsStamm- Aktien II. Emiſſion

mit Mk. 36. pro Aktie und
Rr. 4 der Stamm Aktien a Mk. 1200.

mit Mk, 72, pro Aktie
vom I. Juni a er. ab an unſerer Hauptkaſſe hierſelbſt, ſowie bei nachſtehend
venannten Bankhäuſern, bei letzteren jedoch nur bis zum I. Juli cr.

bei dem Halle'ſchen BankVerein von Ruliſch,

Kaempf C Co,in Berlin bei der Breslauer DiscontoBank,
in Magdeburg bei der Magdeburger Privat-Bank,
in Lelpeig bei Herren Becker Co. und bei der Privat

Bank zu Gotha, Filiale Leipzig,
Die ſechſte Serie Dividendenſcheine zu den Stamm Aktien a. Mk. 600.

kann gegen Einreichung der Talons an unſerer Hauptkaſſe in Empfang ge

1664

Magenbeſchwerden.
Meinen daran leidenden Mitmenſchen

gebe ich gern unentgeltlich Rath und
Auskunft, wie ich davon befreit und
geſund geworden bin, [1198

F- Koch, Königl. penſ. Förſter.
Pömbſen, Poſt Nieheim (Weſtfalen).

J. H. RobolskKy
in Leipzig,

Buch und MuſikalienHandlung,
1400] gegründet 1872,
Beſte Bezugsquelle für Bücher, Journale,
Lieferungswerke, Muſikalien jeden Genres.
Kataloge auf Wunſch gratis u. franco.

Geſucht leibweifür Sonntag, deu Mai
2 Pneumatik-Rover.
Gefl. Offerten unter „Rover“ an

die „Kreisblatt Exped. erbeten.

GeldschrànkKe.
J. C. Petzold, Magdeburg

empfiehlt ſeine Fabrikate
in unübertroffener Vollendung.
Preiſe außerordentlich billig.

O. Erdmannm, Stufenſtr. 4, Preisliſten gratis und franco.
Dwe und Vlag der Merſchranye

Auzugſtoffe
3 Mtr. deutſch. Cheviot M. 6,50
3 Zuwirnbuckskin M. 6
3 cugl. Kammg., Cheviot

M. 13, bis zu den feinſten
Sachen in BVuckskin, Kamm-

garn, Cheviot u. ſ. w.
direkt vom Tuchfabrikanten

P. Kmmerioh, Spremberg N. L.
1402]) Muſter fr. gegen fr.

Touhnikum Zwel Bahn-die
Elektro- und Maschinen-Ingenieur-,
Bahn-, Baugewerk-, Werkmeister-

D und Architektur- Schule.
Täglioher Eintritt. Dir. Hittenkolfer,

Abonnenten
für

Mittagstiseh
werden angenommen

(365 Im

Mestaurant
Hohenzollern.

e Morgen Freitag
Schlachtefeſt

16681 bei F. Bahn.
W Freitag

hausſchlachtenewurſt.
1665]) Bäelig, Lindenſtraße 12.
9 Dfd. ff. Schweizerkäſe k. 5
9 Pfd. ff. Jimburger 2uk. 2

geg. Nachn. Hofmann, Käſeh., München.

Vamifülege-
Pruch Chocolade,
garantirt rein, vorzügliche Qualität,
à Pfd. 90 Pfg., bei 5 Pfd. à 85 Pfg.

Paul Näther, Markt 5.
f 4
h h h e ääh h äähh

No.
Aer
Ge eo.

Speiſe- u.
Futterkartoffeln
(div. Sorten) liefert zu Tagespreiſen

Rittergut Schönau
1111] bei Leipzig.
Pflanzkartoffeln,

Richters Geheimrath Thiel,
5000 kg. Mk. 225.--,

hat in Pflanzgröße abzugeben, ebenſo
Futterkartoffeln

Domaine Schladebach
1607] bei Kötſchau.

Einen großen, ſtarken

S HZughund Z
verkauft ſehr preiswerth [1672

der Verwalter der
Hermann Krügerſchen Konkursmaſſe,

Niederclobicau.
KreioblattDruchrei“, (I. Laidhold Werſeburg, Altenburger Squlplag 6.

8 Uhr,Nonatsver-
sammlung

in der
„Reichskrone“.

Der Vorſtand.

Gesang-Verein.
Freitag: 7 und 7 Uhr.

Max Schwarte
Vorleſungs-Abend:
Sonnabend, den 2. Mati,

Abends 8 Uhr,
im Saale der „ReſcheKrone““.

Billets à 1 Mk. und für Schüler
und Schülerinnen à 50 Pfg., in der
Buchhandlung des Herrn F. Stollberg
und an der Abendkaſſe. [1650

Deutſche Verlags- Anſtalt
Stuttgart.

Eine echte
wahrhaft volkstümliche
Anterhalkungs-Zeitſchtift

Deutſches Bamilienbuch.

Dährlich erſcheinen 28 Hefto.
Preis pro Heft

nur 30 Pfennig.
vielſeitigkeit und Gediegenheit

des Textes Schönheit der Bilder
Trefflichkeit der Ausſtattung

überaus billiger Preis.

Das erſte Heft iſt durch jede Buchhandlung
zur Anſicht zu erhalten.

--0 Abonnements e
in allen Buchhandlungen,

Journal-Expeditionen
und Voſtanſtalten.

6 und 7. BuchJas Wunderbuch Hefe d. i a
züge aus alchemiſtiſchen u. kabaliſtiſchen
Schriften früherer Jahrhunderte, enthält
auch das Sieben mal verſiegelte Buch.
Zu beziehen für 5 Mark von R. Fa-
cohs, Buchhandlung in Blanken-
burg am Harz. [359G epr in Seeſen a. HarzB. Becker be ihn gen i
den anerkannt unübertroffenen Holländ,

Tabak. Ein 10 Pfd. Beutel
feo. acht Mark. [700

Aepfelſweifn e
Mousseux Flasohe 1.30 unt. Nachn-
G. Frita

Einen gebrauchten Preſchwagen

verkauft 4728A. Hülßner, Schladebach.
Eine große Kuh

(70

Verkauf

1652] Pretzſch Nr. 1.
Kuh mit dem Kalbe hat zu

verkaufen Mühle Radewell. [5897
Eine neumilchende Ziege iſt zu ver

kaufen Teuditz 24. 4729
2 Ziegen, 3 Wochen alt, hat zu

verkaufen

4734] F. Otto, Stößwitz.
Einkommenſteuer-

Berufungs-
Formulare

ſind vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.
Geſucht wird zum 15. Mai ein

ordentliches Mädchen für Küche

und Haus. 1663Bahnhbofsreſtaurant Dürrenberg.
Suche zum 1, Mai ein tüchtiges

Mädchen für Hauswirthſchaft im
Alter von 18—-20 Jahren. [4731

Frau Schmidt, OſtrauDürrenberg.
Suche zum 1. Juli vier nicht zu

junge Viehmädchen. Lohn 120
bis 180 Mk. [4735Hanebutt, Geſ. Verm. Bur. Mücheln.

cmxòT—-S

mit dem Kalbe ſteht zum
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